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Das Weibchen des Eisbären verbirgt ſich im Winter unter dem Schnee in Wäͤldern ,
und bringt zwey Junge auf einmal . Im Maoͤtz begibt ſie ſich nach dem Strande , und ſucht

den Gatten auf , der ſich den Winter uͤber auf dem Eiſe herumgetrieben hat .

Der Eisbaͤr haͤlt ſich nur allein in den noͤrdlichſten Polargegenden auf . In Groͤnland,
Spitzbergen , Nova Semlja iſt er haͤufig. Die Groͤnländer eſſen ſein Fleiſch gern . Sie

hetzen ihn mit Hunden , und koͤdten ihn mit Lanzen und Harpunen . Wenn er liegt , und
ſein Fell folglich ſchlaff iſt , ſo achtet er einige Flintenkugeln nicht ; ſchießt man ihn aber ſte⸗
hend , wo die Haut geſpannt iſt , ſo empfindet er es , und verfolgt wuͤthend den Feind . Die
Groͤnlaͤnder , die ihn nicht mit Flinten ſchießen , ſondern auf die eben erwaͤhnte Weiſe erlegen ,
buͤßen oft ihr Leben dabey ein .

Das Thier hat viel Thran bey ſich , und nach Einigen ſoll auch ſein Fleiſch thranicht
ſchmecken. Cook aber , der einen von den Esquimos verfolgten Eisbär erlegte , von welchem
er die Haut und einen Schinken bekam , verſtchert , daß es nicht im mindeſten fiſchicht oder

thranicht geſchmeckt habe , ſondern gebraten recht gut geweſen ſey. Das Fell gibt ein vor⸗

treffliches Pelzwerk .

RR

Meles lotor, )

Diecſes Thier hat viele Aehnlichkeit mit dem Baͤren, weßwegen es auch viele Naturforſcher ,
3. B . ſelbſt Linné , zu dem Barengeſchlechte rechnen . Herr Prof . Blumenbach hat es

aber , ſo wie die beiden folgenden Thiere in ein beſonderes Geſchlecht gebracht , da ſie in

vielen weſentlichen Stuͤcken von dem Baͤren verſchieden ſind . Er hat die Gröoße eines kleinen

Dachſes . Gewoͤhnlich mißt er vom Kopfe bis zum Schwanze 2 Fuß , und 1 Fuß betraͤgt
die Laͤnge des Schwanzes . Er hat einen kurzen dicken Leib ; ein weiches , langes , dichtes ,
an der Spitze ſchwaͤrzliches, unten graues Haar . Dir Schnauze iſt zugeſpitzt , die Zaͤhne
ſind Hundezaͤhne , und uͤber den Augen befindet ſich ein ſchwarzer Querſtreif . Der Schwanß
iſt durch lange ſchwarze Haare abwechſelnd geringelt . Die fuͤnfzehigen Fuͤße ſind mit ſpitzi⸗
gen Klauen bewaffnet . Er bedient ſich der Vorderpfoten , um damit ſeine Nahrung nach
dem Maule zu bringen . Wenn er ein Stuͤck Fraß zwiſchen den beiden Vorderpfoten gefaßt
hat , ſo reibt er es zwiſchen den Zehen , und iſt Waſſer in der Naͤhe, ſo taucht er es , ohne
Es loszulaſſen , ſehr oft unter , und reibt es , gleichſam als wenn er es abwaſchen wollte .

Dieſer Umſtand hat in der Benennung Waſchbaͤr Anlaß gegeben .
9s Heft .
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Obgleich ſein Koͤrper eben nicht geſchickt gebaut zu ſeyn ſcheint , ſo iſt er doch in ſeinen

Bewegungen ziemlich behende . Mit den ſcharfen Klauen beſteigt er die Baͤume ſehr leicht ,

und läuft auf dünnen Zweigen . Sein Gang iſt ein beſtaͤndiges Huͤpfen, das immersſeit⸗

wärts geht . Sein Geruch iſt außerordentlich fein ; ſchwaͤcher ſein Gchöoͤr. Einer , der in

Paris lebendig gehalten wurde , ſchlief von 12 Uhr Rachts bis 12 Uhr am Tage , ſolglich

in derſelben Zeit , wo es in ſeinem Vaterlande Nacht iſt. Er ließ ſich alſo durch die Sonne

kein Geſetz vorſchreiben , ſondern blieb bei ſeiner alten Gewohnheit . Er waͤrmte ſich gern an

der Sonne , und in der Kälte wickelte er ſich zuſammen , und ſteckte den Kopf unter die Bruſt ,

um ſich den Bauch durch den Odem zu erwaͤrmen.

In ſeinem Vaterlande — es iſt das noͤrdlichſte Amerika — klettert er auf die Baͤume, um

Vögel und ihre Eier aufzuſuchen . Dieſe ſcheinen oft ſeine liebſte Rahrung zu ſeyn . Legte man

dem vorher erwaͤhnten Eier hin , ſo nahm er ſie hurtig in die Pfote , rollte ſie herum , machte ein

Loch hinein , und ſoff ſie aus . Kamen Hͤͤhner ihm nahe genug , daß er ſie greifen konnte , ſo

zerbiß er ihren Kopf , und ſog das Blut aus ; das Fleiſch ſchien ihm eben nicht ſozu ſchmecken .

Uebrigens fraß er alles , was ihm vorkam ; Brod , Fleiſch , Brey , Suppen , Kuchen , Zucker/

Eier , Mandeln , Roſinen , Erdbeeren , Obſt ꝛc. waren ſeine Leckerbiſſen. Fiſche und alles

Saure verwarf er .

Er war ſehr eigenſinnig , und ließ ſich nicht durch Schlaͤge, ſondern eher durch Guͤte

bewegen . Wollte man ihn aufheben , ſo ſträubte er ſich ſehr und murrte . Hatte er einen

Raub gefaßt , ſo ließ er ihn nicht anders los , als bis man ihm Schweinsborſten vorhielt .

Vor dieſen hatte er eine große Furcht . Linné meint daher , daß er in Amerika von Schwei⸗

nen verfolgt werde .

Das Thier wird des Felles wegen gefangen . Dieſes wird in Menge nach Europa ge⸗

bracht , und von den Kuͤrſchnern verarbeitet . Doch ißt man auch in Amerika das Fleiſch .
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Auch dieſes bei uns einheimiſche Thier hat in einigen Stuͤcken Aehnlichkeit mit dem Baͤren .

Es wird uͤber 2 Fuß lang . Sein Kopf iſt faſt dreieckig , und laͤuft in eine duͤnne Schnau⸗

ze aus . Nach hinten zu wird der Leib immer dicker ; der Schwanz iſt ſehr kurz und dick .

Die Beine ſind an ſich kurz , und werden noch daßu durch die langen Haare groͤßtentheils be⸗
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